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vogtel, des Reichstages und der Reichsgerichte nach sıch SCZOHCNH. Dıie Säkularısıerung
des Rechts im Reich habe terner der Einheitswahrung gedient, da nach der Glaubens-
spaltung das Reich L1UI als „sakularısıerte Einheit“ S 51) lebensfähıg BEWESCH sel. Die
Säkularısıerung des Reichsrechts habe sıch durch „säkulare Relatıyvierung des theologi-
schen Gehaltes in den Zentralbegriffen und —M des Reichskirchenrechts“ S 51)
vollzogen un une „Kardıinalfunktion ZUr!r Siıcherung der relıg1ösen Freiheit“ (S 51)
wiederum 1MmM Reich, nıcht 1n den Terrıtorıen erfüllt, ındem dıe säkulare Relatıvierung
des Rechts der beste Schutz VOT Übergriften der jeweıls anderen Kontession DEWESCH
sel. Schließlich habe die Säkularisierung des Reichsrechts der Gleichheitswahrung und
damıt der „Zentralaufgabe“ der Reichsverfassung 1n der frühen euzeıt gedient, die
konfessionelle Parıtät bewahren und bewältigen.

Von hohem Interesse 1St darüber hınaus Heckels mehrfacher Autweıs der schon 1m
konfessionellen Zeitalter deutlich werdenden „Ambivalenz der Säkularısıerung” (S 53);,
der „Frontverkehrungen, die dıe Säkularisierungsdebatte ımmer wieder verblüttten und
verwiırrten“ ®) 19), w1e S1€e wa arın ogreitbar wird, da{fß dıe Säkularısıerung des
Rechts, obgleich Ergebnis der Säkularisierung des geistigen Lebens, nıcht LLUX 1in
1stanz geht den antısiäkularen Kräften, sondern uch denen der antırelig1ösen Sa-
kularısıerung, da{fß das säkulare Recht ın eiıner säkularısierten Umwelt relig1ösen
Gruppen besseren SCutz bıeten vermas als deren antisäkulares Beharren aut

Dıie rechtli-transzendent begründeten Privilegien der Suprematsansprüchen könnte:
che Säkularısierung vereinı1gt somıt ın komplexer, höchst ditferenzıerter Weıse die Be-
kämpfung des Religiösen, seıne Abwehr, seıne Relativierung, seiıne Entleerung, seine
Ausgrenzung, seıne Selbstbestimmung, seıne Selbstverwirklichung, seıne Anerken-
Nung, seiıne begrenzte Rezeption“ (S 49)

Nıcht zuletzt uch für den Hıstoriker festzuhalten sınd die methodologischen War-
1U  an des Jurısten, hınter dem Wandel alterer, wiewohl ganz säkularer, Mentalıtäten,
Ver ASSUNGSNOTIMMCNH, Wirtschaftts- und Sozijalstrukturen un dergleichen ob ıhrer
„archaisierend relıg1ösen Sprach- und Symbolverkleidung“ ( 33) Säkularısıerungs-
VOTr ange sehen. Hıer 1St Be riffsgeschichte dann doch wiıeder gefragt, un ‚War als
Hı swissenschaft beı der Quel enerschließung.

Harm KluetingMünster UuUN Koln

Rudaolt VO Thadden, Fragen Preußen. Zur Geschichte eines aufgehobenen
Staates. München 1981, 195 Seıten
Der Vertasser, dem ostelbischen Kleinadel, dem Preußen el verdankt, entstam-

mend un: durch ıne geschätzte Arbeıt ber dıe brandenburgisch-preußischen Hotpre-
diger wissenschaftliıch ausgewıesen, 1St uts beste für das VO ıhm behandelte Thema

hrte Kenntnıiıs un: lebendige Anteilnahme verbinden sıch, w1ıe beı e1-vorbereitet: gele
NCI1N Geschichtsschreiber der Fall seın mufß, wenn seın Werk mehr als eıne bloße Be-
standsaufnahme se1ın soll.

Die Lektüre hinterläßt eiınen u  n Eindruck. Der Stil 1St sauber, die wesentliche F1
teratur, nıcht Ur dıe Kleinmeıstereı uUunserer Tage, sondern uch das altere Schritttum

CS sınd Werke VO  5 klassıscher Größe, die diıe borussıische Geschichtschreibung her-
vorgebracht hat wiırd angeführt wenn freilich geschieht, da{ß tast 1n einem Atem-
ZUSC mıiıt den Koryphäen eın Mehring zıtiert wiırd (D 49 68 s ann Mag dieser Lapsus
mıiıt der Gelegenheıt, für die der größere eıl des Buches ursprüngliıch vertafßt wurde
(S. 143; entschuldı werden). Der ert. hütet sıch VOL der Lust Bilderstürmen,
geht, VO gel entlıc Verbeugungen abgesehen, eınen mittleren Weg eın Urteıil 1st,dıauch da, Rez meınt, abweichen ollen, erwagenswert.

Der Vert. umreıfßt die Zeıt, iın der Preufßen als eigenständıge Gröfße exıistierte seltsa-
merweıse klammert den Deutschordensstaat aus, obwohl derselbe besonders Charak-
teristisches der preußischen Gesinnung w1ıe dem preußischen Geschichtsinn zugesteuert
hat; der auf 15 ben tür die Auslassung angegebene Grund wird keinen Hıstoriker
überzeugen), geht 1n eınem ansprechenden Abschnuitt auf die Probleme, die sıch aus
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der Zersplitterung des reußischen Besıtzes ergaben, eın (völlig vertehlt 1st freilich dıe
Behauptun » da{fß® Preu sıch nde des 18 ahrhunderts „mehr 1im 50g der polnı-schen (GJesC iıchte“ befunden haben soll; 29: Das War nıcht einmal 1mM Sach-unnn
SCIl Augusts des Starken der Fall!), erührt die Entwicklung und Zusammensetzung)der Bevölkerung un! der tragenden Schichten, erwagt das Verhältnis Preußens TE
Reich und verweılt bei dem, W as I1L1Aall den preufßischen Geıist Er betont, da; das
Preufßen des 15 Jahrhunderts 1M Ver leich den anderen Mächten überaus tort-
schrittlich WAar un: hebt hervor, da{fß AdUu«cC die Entwicklung 1mM ahrhundert nıcht Ww1e€e
die Oesterreichs „1m billıgen Sınne restauratıv“ WAar ® 62) Wenn der ert. des Ööfteren
Außerungen des Mißverg C115 Gesellschaft un: Kırche und des Verlangens nach

1e] notıert, SINnug  d di CES«C zunächst Ausdruck der lebendigen Spannun WwW1e S1E
in einem Gemeinwesen, ll 6S sıch entwickeln, Orhanden seın mussen. Vıe Anzeı-
hen deuten darauf hın, dafß, hätte LLUT der Weltkrieg eın dem HubertusburgerFrieden vergleichbares nde S  IN  9 das (GGememwesen sıch Gestalt gCc-tormt haben wuürde. Wenn eıne Katastrophe VO  a aufßen ausgelöst iSt, können Stim-
INCN, w1e dıe VO ert. zıtlierten als Beweıs für das Unvermögen des Unterlegenengeführt werden. Gıibt der Verf., der weılß, da{fß solches Vertahren geschichtlicher Be-
trachtung uUuNaNSCMECSSCH Ist, dieser Versuchung kaum nach, sollte auch der Leser
nıcht IU  3 W as das preufsisch-deutsche Verhältnis anbelangt, richt der Vert. VO e1-
nem „ursprüngliıchen“ Spannungsverhältnis ZU Deutschen Reıc Das 1st nıcht richtig.Noch Friedrich Wılhelm W alr eın treuer Vasıall des alsers und Albrecht VO  m Bran-
denburg, der weltliche Herzog VO Preußen durfte das Reichsschwert tragen (eineAbbildung Ha Albrecht VO  e Branden urg Ansbach und seine Zeıt Bonn 1968,
T4l un!: AXXVIIL), WwW1e€e Ja uch das Wirken des Dt Ordens anz und Sar VO
der Unterstützung 4uUus dem Reich bestimmt WAar. Dıie zeitgeschichtlic bedingte Span-
NUNs 1mM 18 Jahrhundert wurde 1ın der napoleonischen eıt aufgelöst. Preußen verband
sıch untrennbar mıiıt Deutschland, der deutsche Beruft 1Sst seın Schicksal eworden. Fın
ückgrr aut Preufßen, der bsieht VO diesem Bezug, ware eıne Flucht ewegung und
eiıne gyeschichtliche Unmöglıchkeit. Fın Orakeln über andere Perspektiven ware Phan-
tastereı. Ebenso oılt das Um ekehrte Deutschland 1St autf Preußen gewlesen. Der Vert
zıtiert das Wort Walter Rat Naus „Zıeh: Preußen VO Deutschland ab W as bleibt?
Der Rheinbund. Eın verlängertes Oesterreıich. Eıne klerikale Republik“ eın Wort,
das uch ach wel Generationen noch der Überlegung W e  A 1st. Sollte zutreftend
se1ın, W as der Verf., Krockow tolgend, Sagtl, daß „dıe Brücke zwıschen Preufßen un
der Bundesrepublik sehr schmal“ sel, ware 1es kein günstı Omen für den Wwest-
deutschen Notstaat. Der Vert. denkt selbst 1n diesem Sınne, iın‘5  de die Auflösung des
preußischen Staates einer „Aufhebung 1M Hegelschen Sınne“ 11.158) umpragt,und damıt eine Ww1ıe auch immer pyecartete Rolle für Gegenwart Zukunft anzZe1gL.

Das ım Rahmen des Buches besonders lange Kapıtel ber Preußens Kırche darf Aut-
merksamker beanspruchen. Der ert. behandelt den gesellschaftlichen Stand der Ver-
tLreter der Kıirche, staatskırchliche un! Verfassungsfragen. In dem allen kommt pPa-rallelen Urteilen: die Pastorenwelt hatte einem Ansehensnachteil eıden, die
Kırche stand in Abhängigkeit Z Staat, ihre Urgane wurden allzu spat und unzurel-
chend ausgebildet: „das kırchliche Leben wirkt seltsam (D 107) Wiıederholt
Wlfd das Ite 1ed der Kla ber Versiäumnıisse 1n der Gestaltwerdung, obwohl doch
die Tatsache, da{fß uch Nac 1945, als die Kırche alle NUur denkbare Freiheit hatte, kein
ın den Verfassungso NCN lebendiger Kırchenor anısmus entstand, Zurückhaltungauferlegen sollte un f Frage wach werden läfßst, enn dıe angeführten wirklich die
für das Leben der Kırche entscheidenden Schwächepunkte Wenn INan VO  e Ver-
saumnıssen spricht, lıegen s1e nıcht 1e] rüher, bereits in der Zeıt der Missıonierung, als
die Kirche einer für das Christentum oftenbar besonders unbereıten Unterschicht be-

egnete? Es tällt auf, da:; die Kritik VO  w einer kırchlich restauratıven Eınstellung, WI1e S1e
die fünfzı Jahre typisch WAar, bestimmt 1sSt Es verwundert eın wen1g, da; der

Verf., der in Göttingen Hırschs un: Gogartens seıne Erziehung empfangen hat,
diesen Standpunkt hne eın Bedenken sıch eıgen gemacht hat Die VO  - dem Verf
kritisiıerte Konstellation 1St;, w1e das englische Beispiel zeıgt, sıch nıchts Ungewöhn-
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liıches. Als negatıv erscheint s1e doch hauptsächlıch, weıl der staatlıche Teıl zerbrochen
iSt War das ber die Schuld der Kırche? Es 1sSt doch nıcht unbezeichnend, eın Geringe-
L er als Harnack sıch ZU energischen Verteidiger der preußischen staatskirchlichen
Ordnung, in der den Fortschritt VO KO e] Barkhausen erlebt hatte, aufwart un!:
meınte, dafß ın einem solchen 5System die 1&1ÖSE Freiheit besser gedeihen könne als ın];
eiıner selbständıgen Kırche.

Was schwerer wıegt: auf diese Weiıse begibt sıch der Vert. der Möglichkeıit, dıe
sentlichen Linıen der preußischen Kirchengeschichte nachzuzeıichnen. Dıie brandenbur-

iısche Kirchenordnung, die Hinwendung ZUuU Calvinismus, der Halle’sche Pıetismus,
Friedrich Wılhelm I‚ die preufßische Union, die Lıiturgie Friedrich Wiılhelms E die
Restauratıon Friedrich Wılhelm I die Berliner Theologıe Harnack’s wıe See-
ber ’scher Pragung welche Ere1ignisse, welche Gestalten turmen sıch VOT dem Be-
LFAG ter auf! S1e schildern den Hintergrund eınes unrelıgıösen Mutterbodens,
dıe dadurch begründeten Spannungen und die hingebungsvollen Bemühungen, sıe
überwinden, aufzuzeıgen, die weltgeschichtliche Reichweıite Halles und der preußi-
schen Unıon herauszuheben, das Preußentum als die neben dem Puritanısmus einzıge
Erscheinung eınes neuzeitlichen Chrıstentums schildern 1es erst hätte dem,
w as eigentlich preußische Kirchengeschichte iSt; hingeführt und ware ıne Aufgabe, die
dıe höchste Anstrengung eınes en1alen Geschichtschreibers ertorderte. Nıchts in dem
Kapıtel deutet darauf hın, da{fß Ve sıch ach olcher Leıistung hingestreckt hätte.
Gewiß ibt interessante Bemerkungen; eLtwa dıe, daß das Preufßen des un
18 Jahrhunderts AAn besonderem Maße Korrektivkräften aus der Substanz des retorma-
torıschen Erbes selbst Raum gab“ (D 113) ber uch das wırd nıcht enttfaltet. So CI -

scheıint das Urteıl über die Blässe das auf einer Fbene durchaus nıcht unrıichtig 1St) als
eın Votum, das mehr für den Vert. als für den VO ıhm behandelten Gegenstand auUSSagtT.
So 1St dieser Abschnuitt ‚WarTr eine nutzliche Zusammentassun dessen, w as Foörster,
Wendland,; Reichle und neuerdings Besıer ZU Thema der Ve aASSUuns der A.P gCc-
schrieben aben, kann jedoch schwerlich als mehr gelten. W as ımmer inan über die Ver-
bindung des westdeutschen Teilstaates miıt Preufßen mn mMag, für die deutsche
Kirchengeschichte gilt, da{ß der preufßische ıhr wichtigster und in dere tortle-
ender) Bestandteıl ISt. Der Kirchengeschichtler wiırd, vielleicht O' mehr och als der
politische Hiıstoriker, allen Grund aben, dies rbe 11C  e erwerben, besıt-
zen

Preufßen 1st eın großes Thema, da{fß unbillıg ware erwarten, da{fß eiıner in e1-
Ne: Anlaut bewältigen könnte. Freuen WIr uns über das, W as der Vert eboten hat Es
1st eın solider, gegenüber anderen Veröffentlichungen sıch herausheben Beıtrag, der
uch über das sSogenannte Preußenjahr hinaus Beachtung verdient.

Frnst BammelCambridge

Rudolph, artmut: Das evangelische Militärkırchenwesen 1n Preufßen. Dıie
Entwicklung seıner Verfassung un: Organısatıon VO Absolutismus bıs Zzu Vor-
abend des Weltkrieges. Göttingen: Vandenhoeck un! Ruprecht 1973 433 S 9

49 , — (Studien ZUT Theologıe un! Geistesgeschichte 8
Dıie VO dem Sozialethiker 5Öödt eregte, jedoch als solche nıcht gekenn-

zeichnete Heidelberger akademische Abhan un greift mutig einen bisher (wıe der
Forschungsstand auSsWeIlSt) noch 4U' bearbeıteten Themenkreıs auf. Dıe Quellenlage
erwıes sıch dabei als günst1g, da{fß der Vt. sich aut die Durchsicht der restlichen
Heeresakten, der vollständigeren Marıneakten (über seıne Aufgabe hinausgehend \1Ch
der Norddeutschen und der Kaiserlichen Marıne) und der Generalıa 4aus der Überliete-
LUNg des Ev. Oberkirchenrats beschränkt hat. Nıcht aAaus ewertet wurden dıe Akten der
Provinzialkonsistorien, der Landesarchıve un des PICU ischen Minısteriums der gelst-
lıchen etc elegenheıten (letzteres a F in Merseburg). Das herangezogene Material
hat jedoch VOo lıg ausgereicht, mehr geben als NUur eınen sıcheren organısator1-
schen Überblick Der Wandel der Militärkirchenverfassung Preufßens wird 4US$ den


